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Berlin den 25. Nov. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Oberſt⸗Lieutenant a. D. Mollard und dem Major a. D. Mogilowski 
den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; ſo wie dem Auſwärter und Portier beim 
Kadettenhauſe zu Potsdam, Martin Kühle, das Allgemeine Ehrenzeichen zu 
verleihen; und die Regierungsräthe von Werdeck und von Werder zu Ge⸗ 
heimen Referendarien des Staatsrathes und zu Geheimen Regierungsräthen mit 
dem Range der Räthe dritter Klaſſe zu ernennen. 


Ihre Königl. Hoheit die Großherzogin von Mecklenburg ⸗Strelitz 
iſt, von Wien kommend, nach Neu⸗Strelitz hier durchgereiſt. 


Berlin. — Aus einem Berichte des hieſigen Handelsblattes entnehmen 
wir Folgendes: 

„Wenn das ehemalige freiſtaatliche Gebiet ſammt der Stadt Krakan nicht in 
die Oeſterreichiſche Zolllinie geſchloſſen wird, ſondern in ähnlicher Art wie Brody 
zollfrei bleibt, ſo werden ſich die Handelsbeziehungen Breslau's zu Krakau un⸗ 
verändert erhalten, ja durch die zu erwartende Verbeſſerung der Rechts verhältuiſſe 
in Krakau, eher günſtiger geſtalten. Erfolgt aber die Einſchließung in die Zoll⸗ 
linie, dann geht das ſehr beträchtliche Krakauer Geſchäft und damit ziemlich der 
letzte Reſt des ehemals ſo lebhaften Trauſitoverkehrs unſerem Orte verloren. Wir 
würden es für eine große Nichtbeachtung der diesſeitigen Handelsintereſſen halten 
müſſen, wenn von den hohen Behörden unſeres Staates die Zollfreiheit Krakau's 
nicht zur Bedingung der Einwilligung in die Befig-Ergreifung dieſes Gebietes von 
Oeſterreich gemacht worden wäre. Wenn wir demnach auch glauben möchten, 
daß Krakau zollfrei bleiben wird, ſo kann man doch den Worten der Oeſterreichi⸗ 
ſchen Proklamation vom 16ten d. eine dieſer Hoffnung widerſprechende Ausle⸗ 
gung geben. „Krakau wird von der Krone Oeſterreich beſeſſen werden, wie es 
vor 1809 von ihr beſeſſen worden iſt.“ Vor 1809 war aber Krakau in die 
Oeſterreichiſche Zolllinie eingeſchloſſen. 

Daſſelbe Blatt berichtet: Aus einem Berliner Privatſchreiben, das wir durch 

Gefälligkeit eines hieſigen geachteten Handlungshauſes erhalten, erſehen wir, daß 
die bisherigen Handels⸗Verhältniſſe des Auslandes zum geweſenen Freiſtaat Kra— 
kau noch für die nächſten ſechs Monate ganz die frühern bleiben. Während die⸗ 
ſer 6 Monate ſollen in Wien Conferenzen der betreffenden Staaten gehalten wer: 
den, welche die Handels⸗Verhältniſſe Krakau's ordnen ſollen. Bei dieſen Con⸗ 
ferengen nun wird es darauf ankommen, ob die Preußiſche Diplomatie die Schle⸗ 
ſiſchen und Preußiſchen Handels⸗Intereſſen wahren wird. Wir wollen das Beſte 
hoffen und erinnern bei dieſer Gelegenheit nur an den Traktat wegen der Wil⸗ 
helmsbahn, wobei Schleſien und das übrige Prenßen noch für mehre Jahre im 
Nachtheil iſt. Jedenfalls iſt es gut, daß die Deputationen der Breslauer Kauf— 
mannſchaft und des Magiſtrats nach Berlin abgegangen find, 
Der „Magdb. Z.“ wird aus Berlin geſchrieben: Die Anweſenheit mehrerer 
Mitglieder des Herzoglichen Hauſes Holſtein macht natürlich Aufſehen. 
Es kann mit Beſtimmtheit verſichert werden, daß die Anſichten unſeres Hofes durch⸗ 
dus in der Erbangelegenheit mit den deutlich an den Tag gelegten Wünſchen des 
Deutſchen Volkes ſympathiſiren; daß dieſelben bisher nicht auf eine fo eclatante 
Art an den Tag gelegt worden ſind, wie dies von Seiten eines anderen Deutſchen 
Staats geſchehen, liegt nicht, wie jeder einigermaßen Unterrichtete einſehen muß, 
in der Unentſchiedenheit des Kabinets, ſondern beruht auf der Stellung, welche 
Preußen als Großmacht einnimmt. Daß hier Rückſichten vorwalten, iſt klar; 
jedenfalls werden ſie aber nicht im Stande ſein, wenn es an der Zeit iſt, unſere 
Regierung abzuhalten, für die Ehre Deutſchlands und ſeine Intereſſen in jeder 
Weiſe in die Schranten zu treten. 

Man will hier wiſſen, daß nicht der Conſiſtorialrath Müller, welcher jetzt 
Profeffor der Theologie in Halle iſt, den Lehrſtuhl Marheineke's an Hiefiger Uni⸗ 


verſität beſetzen wird, ſondern daß derſelbe von Proſeſſor Rothe in Heidelberg 
eingenommen werden ſoll. Herr Rothe, der in der theologifchen Welt ſchon längſt 
als Schriftiteller (von etwas Hegelianiſcher Färbung) bekannt ift, hat ſich in jüng⸗ 
ſter Zeit durch eine Schrift, die von ihm zu Gunſten der Deutſchkatholiken erſchie⸗ 


nen iſt, einen größeren Leſerkreis erworben. Da derſelbe ſich auch als Kanzel⸗ 
redner einen Namen gemacht hat, ſo erwartet man, daß er, falls das Gerücht 
von feiner Herberufung ſich beſtätigen ſollte, außer dem Marheineke'ſchen Lehrſtuhl 
die Stelle des Conſiſtorialrathes Theremin einnehmen werde. 

In der Nacht vom 15. zum 16. November gegen 1 Uhr entſtand zu Burg 
in einem Hintergebäude zwiſchen dem Paradeplatze und der Schartauer-Straße 
Feuer, welches bei der großen Maſſe der dort und in der nächſten Nachbarſchaſt 
aufgehäuften Brennjtoffe, ungeachtet aller Anſtrengungen, mit außerordentlicher 
Schnelligkeit um ſich griff und, außer etwa zwanzig Hintergebäuden, auch einige 
Wohnhäuſer in Aſche legte. Noch am 20ſten Abends loderte das Feuer an meh⸗ 
reren Stellen öfters hoch auf. 

Breslau. — Dieſer Tage beherbergte Breslau eine Karavane von neun 
Kindern, welche von einer Polniſchen Dame nach dem Großherzogthum gebracht 
worden. Die Kleinen haben in dem Galiziſchen Maſſaere ihre Eltern verloren 
und ſuchen jetzt bei mitleidigen Verwandten Obdach und Pflege. Das kurze Les 
ben manches dieſer Kinder ſoll ſich in merkwürdigen Schickſalen mit dem eines er⸗ 
wachſenen Menſchen meſſen können. Einzelne ſind in jenen Tagen des Februar 
und März durch ihre Ammen der Blutgier der Bauern entzogen worden, und 
wurden dann bettelnd von ihren Erretterinnen durch's Land getragen, bis ſie von 
der mitleidigen Dame dieſem elenden Schickſale entriſſen wurden. 

Kurnik. — Der unter — Kurnik, den 9. November — in der Berliner 
Voſſ. u. Schleſ. Ztg. aufgenommene Artikel iſt eine Sammlung von Unwahrheiten, 
denn wenn auch Dieberei und einige gewaltſame Raubanfälle im Kurniker Walde 
ſtattgefunden haben, ſo iſt die Öffentliche Sicherheit keinesweges fo gefährdet, als 
obiger Artikel dies darzuſtellen bemüht iſt. In Kurnik überläßt ſich Alles der größ⸗ 
ten Sicherheit, es iſt daher unwahr, daß bewaffnete Bürger-Patrouillen die Stadt 
durchziehen, und eben ſo unwahr, daß ſich Niemand ohne Begleitung und Later⸗ 
nen hinauswage, da im Gegentheil man des Nachts öfterer einzelnen friedlich da⸗ 
hingehenden Perſonen begegnet. Der gedachte, eine halbe Meile von Kurnik, 
von der Poſener Chauſſee durchſchnittene Wald bildet eine Ebene — enthält keine 
Höhlen — würde höchſtens wegen einiger gut und dicht beſtandener Schonungen 
als Diebsaufenthalt geeignet ſein; im Uebrigen wird derſelbe eben ſo häufig wie 
früher paſſirt, und find den denſelben durchpaſſirenden Reiſenden, außer kleinen 
Diebereien und einigen Raubanfällen, welche letzteren ohne weitere Folgen waren, 
bis jetzt keine größere Faͤhrlichkeiten aufgeſtoßen. Der im gedachten Artikel er⸗ 
wähnte Raubanfall auf den Grafen Paul P. redueirt ſich dahin, daß einem aus 
Poſen rückkehrenden leeren Wagen deſſelben — nur vom Kutſcher geführt — 
ein Mantelſack und eine Kiſte Cigarren im Werthe von 5 — 600 Rthlr. 
entwendet worden, ohne daß der Kutſcher im Stande war, nähere An⸗ 
gabe über den Diebſtahl machen zu können. Daß die hieſige Schützengilde mit 
geladenen Gewehren ausgezogen ſei, iſt gleichfalls eine Lüge und iſt dahin zu be⸗ 
richtigen, daß vor ungefähr vier Wochen, alſo vor dem angeblichen Anfalle auf 
den Grafen P., die hieſige Polizei auf höhere Veranlaſſung einen Wagen mit 8 
bis 10 bewaffneten Bürgern als Patrouille in den Kurniker Wald ſchickte, jedoch 
ohne daß irgend ein Reſultat erzielt worden wäre, da derſelben kein einziger ver⸗ 
dächtig ſcheinender Menſch aufgeſtoßen iſt. Die Angabe eines neuerdings geſtell⸗ 
ten Antrags behufs Stationirung von Militair iſt gleichfalls eine Lüge und könnte 
ein ſolcher Antrag in Betracht der Gefährlichkeit von Räuberbanden kaum geſche⸗ 
hen, indem die ſich im Walde von Kurnik zuweilen bemerkbar machenden Diebe 
nur brotloſe Tagearbeiter ſind, deren ſich im Betretungsfalle leicht eine Patrouille 
von zwei bis drei bewaffneten Männern event. ein Gendarm bemächtigen könnte. 

Stettin. (Aach. 3.) — Sind wir gut unterrichtet ‚ fo Hat bereits das Ge⸗ 
neral⸗Poſt⸗Amt Einleitungen getroffen, einen deutſchen Poſtverein ins Leben zu 
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rufen, der zuerſt eine Vereinigung ſämmtlicher Deutſchen Staaten zur Erhebung 
eines gleichen ermäßigten Briefportoſatzes für ganz Deutſchland bezweckt. 

Köln. — Am 19. traf J. M. die verwittwete Kaiſerin von Braſilien über 
Oſtende hier ein und reiſte, nach kurzem Verweilen, nach München weiter. — 
Der neugewählte Stadtrath beſteht aus 24 Katholiken, 5 Proteſtanten und 1 Ju⸗ 
den. — In dem berüchtigten Kaſſettendiebſtahl iſt die einzige Hauptzeugin, das 
Stubenmädchen des Gaſthofs, wo die Entwendung Statt fand, verſchwunden, 
und bis jetzt noch nicht auszumitteln geweſen. — Reiſende aus Rotterdam berich⸗ 
ten, daß in den Holländiſchen Häfen ungeheure Vorräthe an Getreide für den 
Mittel- und Oberrhein liegen, die auf einen günſtigen Waſſerſtaud warten. 

Elberfeld. — Die auf den 18. angeſetzte Biſchofswahl in Münſter iſt 
eingtretener Hinderniſſe wegen vertagt worden. 

Kreuznach, den 18. Novbr. Geſtern verweilte der Badiſche Abgeordnete 
Herr von Itzſtein in Begleitung von Hoffmann von Fallersleben in unſerer Stadt; 
hieraus mag zu ſchließen ſein, daß die bekannte Paßangelegenheit erledigt ſei. 
Erſterer war in Geſchäftsangelegenheiten hier, letzterer, um ſeine hieſigen Freunde, 
wenn auch nur flüchtig zu beſuchen. 

—,— 


Ans and 


De m ECT. Rn 

Altona den 21. November. Ein Schreiben von der Däniſchen Gränze 
vom 18. fagt, daß, einem Gerücht nach, ein K. Reſtript die Weiſung ertheile, 

daß am 19. die Ständeverſammlung in Schleswig aufgeloͤſt werden ſolle. 

Leipzig. — Die D. A. Z. enthält heute einen Artikel über die Aufhebung 
der Republik Krakau, in welchem geſagt wird, daß England und Frankreich au 
den Verträgen der drei Mächte in Betreff Krakaus nicht Theil genommen haben. 
Bei dieſen drei Verträgen concurrire Niemand, außer den drei Mächten, auch ſei 
fpäter keine Anerkennung der Nationalität (etwa wie der Schweiz) von Seiten der 
andern Mächte erfolgt. 

Aus der Maingegend. Aus guter Quelle erfahren wir, daß man vor 

kurzem bei der Kurheſſiſchen Regierung zu Kaſſel von Seiten vieler Franzöſiſcher 
Pächter große Pachtvorſchläge wegen Uebernahme der mit dieſem Jahre zu Ende 
gehenden Spielpacht des Spielhauſes Wilhelmsbad machte. Man hat ſogar, 
wie wir vernehmen, zehn bis zwölftauſend Thaler Pachtgeld geboten. 
Wie man aber behauptet, hat die Kurheſſiſche Regierung alle dieſe Vorſchläge ab- 
gelehnt und der Stimme Gehör gebend, die ſich mächtig im Volke Deutſchlands 
gegen die Spielhöllen erhebt, fol der Kontrakt der Spielhäuſer zu Wilhelmsbad 
nicht mehr erneuert werden. g N N 

Mainz. Die Zeitungen haben kürzlich die Kunde gebracht, daß England 
in der Schleswig⸗Holſteiniſchen Angelegenheit ſich dem Deutſchen Intereſſe einiger⸗ 
maßen genähert habe. So weit wir den Stand dieſer Angelegenheit kennen, hat 
England bis jetzt noch nichts gethan, was zu dem Schluſſe einer Annäherung 
an das Deutſche Intereſſe berechtigen könne. Wir wiſſen im Gegentheil, daß Lord 

Palmerſton etſt neulich einem Deutſchen Diplomaten gegenüber ſich geäußert 
hat, dieſe Sache (die Schleswig⸗Holſteiniſche) ſei nech nicht auf jenem Standpunkte 
angelangt, der dem Engliſchen Kabinet geſtatte, ein kompetentes Urtheil abzugeben. 
Dieß ſtimmt ganz mit der Anſicht derjenigen Staatsmänner überein, welche be- 
haupten, England werde die Entwickelung der Schleswig⸗Holſteiniſchen Angelegen⸗ 
heit bis zu jenem Zeitpunkte abwarten, wo es dieſelbe in feinem Intereſſe ausbeu⸗ 
ten kann. Wenn es ſchon jetzt etwas thut, ſo ſind dies nur diplomatiſche Schach⸗ 
züge, und wir dürfen uns deshalb gar nicht wundern, wenn wir es vielleicht ſpä⸗ 
ter in den Reihen unferer Gegner ſehen. Auch ſteht bereits die Thatſache feſt, daß 
man es in England nicht den. Engliſchen Intereſſe für zuträglich erachtet, wenn 
der zwiſchen Deutſchland und Daͤnemark obſchwebende Zwiſt in Deutſchem Sinne 
entſchieden wird. 

München. — Se. Majeſtät der König hat jeder Kreis-Regierung eine 
Averſalſumme von 15,000 Fl. zur momentanen Unterſtützung dürftiger Lehrer an 
den deutſchen und techniſchen Schulen, dann an den Studien-Anſtalten des ihr 
untergebenen Kreiſes, mithin für die acht Kreiſe des Reiches eine Geſammtſumme 
von 120,000 Fl., aus der Staatskaſſe zur Verfügung geſtellt. 

Baden. — Im Laufe der letzten ſechs Wochen kamen in dem Mannhei⸗ 
mer Hafen etwa 84,000 Ctr. Getreide, 250 Ctr. Mehl und 3600 Ctr. Kar⸗ 
toffeln zur Ausladung, wovon der größte Theil wieder in Tranfit nach Straßburg 
und der Schweiz abging. Die von der Badenſchen Regierung angekauften Fruͤchte 
find nun ſämmtlich in Köln zu Schiffe verladen und bereits ein großer Theil da⸗ 
von aviſirt, welcher in kürzeſter Zeit in Mannheim erwartet wird. 

Karlsruhe. — Der Guſtav⸗Adolph⸗Verein in Mannheim hat ſich mit 39 
gegen 10 Stimmen gegen die Ausſchleßung des Dr. Rupp und für Aufhebung 
derſelben ausgeſprochen. 

Frankfurt. — Der kürzlich in öffentlichen Blättern geäußerte Zweifel, ob 
der Graf von Montemolin ſich wirklich in England aufhalte, war, wie es ſcheint, 
doch nicht ohne Grund. Ein karliſtiſcher Staabsofſtzier, der ſich der polizeilichen 
Beaufſichtigung im öſtlichen Frankreich durch die Flucht entzogen; iſt hier durch⸗ 

gereiſt, um, wie er äußerte, ſich zum Grafen Montemolin nach Italien zu 
begeben. 
a Oeſter reich. 

Wien. (A. 3.) Vor einigen Tagen begaben ſich mehrere der angeſehenſten 

hieſigen Bankiers zu Sr. Exe. dem Hofkammerpräſidenten, um ihm vorzustellen, 


daß das Fallen der Courſe und die Entwerthung beſonders der Induſtriepapiere 
immer mehr überhand nehmen. Die Haupturſache, fügten ſie hinzu, ſei die Be⸗ 
ſorgniß vor einer Störung des Europäiſchen Friedens. Freiherr v. 
Kübeck ſprach ſich in ſeinem Beſcheid auf ungemein beruhigende Weiſe gegen ſie 
aus und äußerte unter anderm: fie dürften die fefte Zuverſicht hegen, die Be⸗ 
ſitznahme Krakaus werde keine Störung des Friedens herbei⸗ 
führen, die Ruhe vielmehr befeſtigen. Wie es heißt, ſollen in Folge dieſer 
Conferenz, welche nicht wenig zur Beſchwichtigung des Kleinmüths beigetragen hat, 
ſeitens der genannten oberſten Finanzſtelle bedeutende Vorſchüſſe gemacht worden 
ſein und namentlich eines der größten Bankhäuſer eine Million C⸗ M. als Anleihe 
erhalten haben, um ſeinerſeits zur Wiederemporbringung der Courſe mitzuwirken. 

Die Allgemeine Zeitung bringt eine Mittheilung von der Galiziſchen Grenze, 
wonach das Gebiet der freien Stadt Krakau auf 23 Quadratmeilen 140,000 Ein⸗ 
wohner zählt. Der Beſchluß zur Aufhebung der Republik war bereits vor zwei 
oder drei Monaten gefaßt worden, doch ſollen die beiden Deutſchen Mächte auf 
eine abermalige Erörterung der Sache bei der Konferenz in Wien gedrungen haben, 
um nach reiflicher Erwägung zu entſcheiden, ob die äußerſte Maßregel auf keine 
Weiſe zu umgehen ſei. Die Entſcheidung der Konferenz fiel abermals für die un⸗ 
bedingte Aufhebung des Freiſtaats aus. 2 

Der wegen des Mordanfalls auf Se. Majeſtät den Kaiſer zu 20 Jahren Fe⸗ 
ſtungsſtrafe auf der berüchtigten Ungariſchen Feſtung Munkats verurtheilte Reindl 
iſt vor vier Wochen und mit ihm der letzte Staatsgefangene in dieſer Feſtung dort 
geſtorben. 

Szabö iſt nicht in Laibach verhaftet worden, ſondern über Hamburg nach 
Amerika entkommen. Sechs Stunden nach ſeiner Abfahrt traf der Steckbrief ein. : 
Wahrſcheinlich geht er nach Rio Janeiro zu feinem ehemaligen Trieſter Compagnon. 
Er reiſt als Chirurg. Daß er ſich wenigſtens auf das Barbieren verſteht, meint 
die Agramer Zeitung, hat er bewieſen, denn er hat die Ungariſche National⸗Ge⸗ 
ſellſchaſt gehörig barbiert. 

Bruck a. d. Mur, den 16. Nov. Heute Vormittag um 9 Uhr hat in der 
ſogenannten Menoriten-Kirche die Vermaͤhlung des Herzogs von Bordeaux mit 
der Prinzeſſin Thereſe von Modena in ftiller Feier ſtattgefunden. Die hohen Neu⸗ 
vermählten reiſten nach geſchehener Trauung ſogleich ab. Die Kirche erhielt ein 
Geſchenk von 400 Fl., die Orts-Armen von 1000 Fl. C. M. 

Gar 

Lemberg. (N. K.) — Daß die Ruhe des Landes noch nicht auf ſichern 
Grundlagen hergeſtellt iſt, beweiſen ſchon die ausgedehnten und energiſchen Maß⸗ 
iegeln, welche der Graf von Stadion für nothwendig erachtet hat. Der Zuſtand, 


in welchem ſich Galizien veſindet, läßt ſich nicht mit dem Worte „Ruhe,“ fonts 


dern borerft nur mit dem Ausdruck „Waffenſtillſtand“ bezeichnen. Mit welcher Kuͤhn⸗ 
heit die Emiſſäre noch jetzt ihr Weſen treiben, mag nachſtehende Epiſode be⸗ 
kräftigen. Vor einigen Tagen kam aus der Umgegend Lembergs fünf Bauern ins 
Kreisamt, verlangten mit einem Kreiskommiſſär zu ſprechen, und ihr Führer, 
der zugleich den Sprecher machte, trug dem Beamten das Anliegen der Bauern 
vor. Dieſer Führer war Niemand anders als ein als Bauer vermummter Emiſ⸗ 
für, auf den die Polizei fahndet, der aber fein Wageſtück trefflich durchführte. 
Der Kreisbeamte hatte ihn und ſeine Begleiter bereits in Gnaden entlaſſen, als 
ein Diener der Polizei herbeigeeilt kam; indeß der Vogel war bereits ſpurlos ver⸗ 
ſchwunden. Zahlloſe Broſchüren, gedruckt, lithographirt, viele auch nur flüchtig 
kopirt, kurſiren und verdächtigen die Regierung: ja ein Pamphlet wußte man ſo⸗ 
gar mit Exemplaren der Lemberger Polniſchen Zeitung in die verſchiedenen Kreife 
einzuſchmuggeln! Derlei Broſchüren werden einander zugeſteckt, ihr Inhalt ſtill und 
verſtohlen geprüft, leiſe beſprochen und beinahe unheimlich iſt es anzuſehen, wie 
ſchnell beim Erſcheinen eines verdächtigen Dritten das eifrigſte Geſpräch in ein ge⸗ 
wöhnliches Gefaſel über Schnee, Wind und Kälte übergeht. Dreien der Aufruhr⸗ 
ſtifter, den beiden Fürſten W.. und dem Mandatar VB. „wurde vor eis 
nigen Tagen im Saale des K. K. Kriminalgerichts ihr auf 10 Jahre ſchweren 
Kerkers lautendes Urtheil bei verſchloſſenen Thüren verleſen und dieſelben per Eil⸗ 
poſt bereits an den Ort ihrer Beſtimmung — Kufſtein — abgeführt. Derlei 
erſchütternde Vorgänge machen hier wenig Effekt, nach zwei Tagen iſt 
die Epiſode vergeſſen oder ſcheint es wenigſteus zu ſein. Auch die wiederholte 
Publikation des Standrechts wurde mit ſtoiſchem Gleichmuthe aufgenommen. Für 
Staatsverbrecher wurde daſſelbe verkündet. Für Verbrecher an Leib und Gut ih⸗ 
rer Mitbrüder, für die Vampyre der Geſellſchaft, für die Vernichter und Rän⸗ 
ber des Wohlſtandes: die Wucherer in Geld und Korn, hat man noch keine 
Strafe zu erfinden vermocht. Die Brotpreiſe ſchwindeln auf einer für hierortige 
Verhältniſſe außerordentlichen Höhe, und zwar unmittelbar nach einer geſeg⸗ 
neten Ernte. 

Krakau den 20. Rob. Wir haben geftern in Folge der Oeſter. Beſitzer⸗ 
greifung augenblicklich eine kleine Theurung gehabt: es verkauften nämlich fogleich 
alle Kaufleute ihre Waren um 50 pt. höher als ſonſt. Da nämlich der Preis 
aller Bedürfuiſſe über kurz oder lang bedeutend ſteigen wird, ſo ſpekulirten bie 
Söhne Merkurs ganz richtig, daß alle die, welche baares Geld in Händen haben, 
ſich beeilen würden die billige Zeit noch zu bedeutenden Einkäufen im Großen zu 
benutzen. So iſt es auch gekommen; in der Gewißheit, daß es naͤchſtens noch 


bedeutend theurer werden wird, hat man beträchtliche Einkäufe von allen Seiten 


gemacht. Da hat ſich denn unſere neue Regierung, empört über das revolutionaire 
Gebaren der Kaufmannſchaft, in ächt conſervativem Sinne berilt, den status quo 


ſofott wiederherzuſtellen. ir rauchen alſo gegenwärtig noch ſo billige Cigarren 


1395 


als zu den Zeiten der Republik und genießen das ſüße Bewußtſein, in unſern Kaf⸗ 
fee Zucker zu thun, von dem das Pfund nur 26 Groſchen (1 2 Pf. Pr.) koſtet, 
gerade wie ſonſl. Möge die Regierung ſich überhaupt angelegen ſein laſſen, uns 
in unſeren materiellen Intereſſen recht zu ſchützen. Krakau ohne freie Einſuhr 
müßte nach den vielen Schlägen, die es binnen Kurzem ſo hart getroffen, in we⸗ 
nig Jahren ganz ruinirt fein. Und doch iſt mit dem einzigen Worte „einverleibt“ 
auf ewige Zeiten eigentlich ſchon jede Hoffnung ganz zu Boden geſchlagen. — 
Was das Schickſal der hier in großer Anzahl ſitzenden Revolutionsmänner ſein 
wird, darauf iſt man allgemein ſehr geſpannt. Es wäre eben ſo der Klugheit 
als der Billigkeit angemeſſen, wenn man ihnen die möglichſte Milde angedeihen 
ließe. Doch iſt nach allem menſchlichen Erwarten und nach allen Regeln ſowohl 
der politiſchen als der moraliſchen Wahrſcheinlichkeitsrechnung dazu wenig, leider, 
leider ſehr wenig Ausſicht. Den Grundſatz, alles Revolutionaire mit Stumpf 
und Stiel ohne alle andere Rückſicht auszurotten, hält das Metternichſche Kabi⸗ 
net mit zu ſtrenger Folgerechtigkeit feſt, als daß man ſich auch nur mit einem 
Schimmer von Hoffnung täuſchen dürfte. Ich ſehe die Sache keineswegs in einem 
zu düſtern, ich ſehe ſie in keinem andern als ihrem wahren Lichte. Die Zukunft 
wird Richter fein. — An dem einen Tage mußten die höheren, an dem andern 
die Subaltern⸗Beamten ſchwören u. ſ. w.; heut thun es die Diener der heiligen Polizei. 
Von der Galiziſchen Grenze. — Zur Ausgleichung des durch die 
Erwerbung Krakau's Oeſterreich zugegangenen Zuwachſes ſoll Preußen die Herr⸗ 
ſchaft Hotzenplotz in Oeſterteich⸗Schleſien, und Rußland eine kleine Parzelle im 
Norden des Galiziſchen Kreiſes von Tarnopol erhalten. n 
Trieſt. — Mit dem Dampfſchiff „Imperatore“ find Nachrichten aus Bom⸗ 
bay bis zum 15. Oktober angekommen. Zu Nepaul iſt der General Huygenſingh 
ermordet worden, und die Königin jenes Staats hat eine allgemeine Niedermez⸗ 
zelung aller Perſonen, die im Verdacht ſtehen, an jenem Morde Theil genommen 
zu haben, befohlen; der erſte Miniſter, ſein Bruder, die Söhne und die Neffen 
und ungefähr 100 andere Perſonen wurden getödtet. Der Maharadſcha iſt ge⸗ 
flüchtet und die Fürftin hat das Regiment ergriffen. Die Familien der Getödteten 
ſind ins Exil gewieſen. In Caſchemir hat die Inſurrection gegen Pulab-Singh 
überhand genommen. Dieſer will nun ſelbſt ins Feld rücken; General Whube 
wird mittlerweile feine Hauptſtadt Dſhaun mit 6000 Mann befegen „und über⸗ 
dies ſollen 10,000 Site von Lahore nach Caſchemir aufbrechen. 
F 
Paris den 21. Nov. Der Moniteur fängt an, die Antworten der aus⸗ 
wärtigen Mächte auf die Notifikation der Vermählung des Herzogs von Montpen- 
ſier einzuregiſtriren. Bereits haben die Repräſentanten der Könige van Preußen, 
Würtemberg und der Niederlande, fo wie des Großherzogs von Heſſen, dem Kü- 
nige Ludwig Philipp in Privat⸗Andienzen die Antworten ihrer Souveraine auf die 
diesfalligen Notifikations⸗Schreiben überreicht. Der Commerce wollte in Er⸗ 
fahrung gebracht haben, das Londoner auswärtige Amt habe es gemißbilligt, daß 
ord Normanby dem Prinzen von Joinville und dem Herzoge und der Herzogin 
von Montpenfier zwei Tage nach den offiziellen Beglückwünſchungen von Seiten 
des diplomatiſchen Corps ſeine Aufwartung gemacht. Lord Palmerſton habe 
ſämmtlichen britiſchen diplomatiſchen Agenten, welche ſich in dieſem Augenblicke in 
Paris befänden, geſchrieben, bis auf weitere Befehle ſich nicht bei den Feſten 
und Empfängen, welche in dieſem Winter in den Tuilerieen ſtatthaben würden, 
einzufinden; es ſcheine, daß ſich dieſe Kundgebung der britiſchen Unzufriedenheit 
ſelbſt bis auf die Damen erſtrecken ſolle. Galignani's Meſſenger erklart 
indeß, er könne dieſen Angaben auf das beſtimmteſte widerſprechen. 
Die Nachricht von der Maaßregel in Betreff Krakau's bildet auch heute den 
Hauptgegenſtand der Beſprechung in den hieſigen Blättern. Einige, unter ande- 
ten der Conſtituti onnel, bemühen ſich, dieſelbe mit dem Zerwürfniß zwiſchen 
England und Frankreich in Zuſammenhang zu bringen, und ſelbſt die minifterielle 
Epoque, die für Guizot's Organ gilt, deutet dergleichen an, indem ſie Lord 
Palmerſton, dem ſie die Differenz zwiſchen jenen beiden Mächten hauptſächlich 
ſchuldgiebt, deshalb für ganz beſonders verpflichtet hält, in Bezug auf die Kra⸗ 
kauer Angelegenheit diejenigen Schritte zu thun, welche feinen früher im Parla⸗ 
ment in dieſer Hinſicht abgegebenen Erklärungen angemeſſen wären. Gal ig⸗ 
nanis Me ſſenger macht auch darauf aufmerkſam, wie aus den Artikeln der 
Franzöſiſchen miniſteriellen Blätter, namentlich das Journal des Deébats, 
bei dieſer Gelegenheit hervorgehe, daß man es ſich Franzöſiſcher Seits ſehr ange- 
legen ſein laſſe, die Engliſche und die Franzöſiſche Regierung als in vollfommenen 
Einserſtändniß hinſichtlich der Betrachtung jener Maßregel darzuſtellen. Mancher⸗ 
lei Gloſſen von Seiten anderer Blätter hat eine Stelle in den Bemerkungen des 
Journal des Débats hervorgerufen, worin dieſes Blatt, wie man ihm vor⸗ 
rückt, zu verſtehen gebe, die Franzöſiſche Regierung würde die Sache vielleicht 
anders angeſehen haben, wenn man ſie zu den Berathungen der drei Mächte über 
Krakau hinzugezogen hätte. Galignani's Meſſenger nennt dies eine „un⸗ 
glückliche“ Acußerung. Das Journal des Débats hatte nämlich geſagt, 
Frankreich und England würden dann ſicher die Beſorgniſſe, zu welchen ber Frei⸗ 
ſtaat Krakau Anlaß gegeben ſehr berückſichtiget haben (auraient certainement pris 
en tres grande consideration). Die Preſſe will erfahren haben — wobei ſie 
ſich jedoch durch den Zuſat verwahrt: „wenn wir recht berichtet find“ — daß 
Herr Gulzet, als er von dem Oeſterreichiſchen Geſchäftsträger die Mitteilung von 
der Einverleibung Krakau's in die Oeſterreichiſche Monarchie erhalten, ſich darauf 
beſchräukt habe, die von ihm am 2. Juli in der Deputirten⸗ Kammer gehaltene 
Rede vorzuleſen und dann die Notiſikation ad relerendum zu nehmen. 
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Ein Schreiben aus Toulon meldet, daß dort der Befehl ergangen iſt, 4 
Dampf⸗Fregatten auszurüſten, die ſich dem Geſchwader des Mittelländiſchen Mee⸗ 
res anſchließen ſollen, und daß noch 2 andere Dampffregatten in den Häfen am 
Atlantiſchen Ocean dieſelbe Beſtimmung erhalten würden. Der Brief fügt hinzu 
es gehe das Gerücht, daß dies Geſchwader im Frühjahr auf die Zahl von 20 
großen Schiffen gebracht werden ſolle, unter denen man den „Sonverain“, auf 
welchem Prinz Joinville im verfloſſenen Sommer ſeine Flagge aufgepflanzt hatte, 
den „Ocean“ und den „Friedland“, ſämmtlich Dreidecker, bezeichnet. 

Der Esprit public kündigt an, daß die Forts um Paris nicht nur ſchon 
ganz mit Truppen beſetzt ſind, ſondern auch fortwährend mit großem Geſchütz und 
großen Munitions-Vorräthen verſehen werden. Das Hauptfort des Mont Vale⸗ 
rien ſoll allein 24 Batterien Geſchütz erhalten. 

Die Truppen⸗Bewegungen gegen die Schweizergrenzen dauern fort; das zweite 
Bataillon des 18. leichten Infanterie-Regiments aus Straßburg iſt an die Grenze 
des Kautons Baſel abmarſchirt. Ein halbes Bataillon des 22. leichten Infan⸗ 
terie⸗Regiments iſt nach Altkirch abgegangen. Baſel und Bern werden jetzt eben 
fo, wie Genf und Waadt, militairiſch beobachtet. Mehrere Offiziere des Gene⸗ 
ralſtabes find nach der Schweizergrenze abgereift. 

Die legitimiſtiſche Partei hat aus Anlaß der Vermählung des Herzogs von 
Bordeaux eine Subfeription zum Beſten der Nothleidenden eröffnet. Die Grafen 
Guy de la Tour du Pin und von Narbonne-Pelet haben Schreiben an die France 
und Quotidien ne gerichtet, worin fie zu dieſem Zweck die Bildung eines Co⸗ 
mité's vorſchlagen und ſelbſt ein Jeder mit 1000 Fr unterzeichnen. Am vori⸗ 
gen Sonntag wurde, wie die Quotidienne mittheilt, aus Anlaß der Vermäh⸗ 
lung des Herzogs von Bordeaux eine große Anzahl von Meſſen in den Kirchen 
von Paris geleſen; auch hatten zahlreiche Bankette ftatt, und nicht minder wurde, 
dem Wunſche des Herzogs von Bordeaux gemäß, deſſen Vermählungstag durch 
reiche Wohlthätigkeitshandlungen bezeichnet. 

Der Bey von Tunis wird erſt Montag, den 23. November hier erwartet. 

Die verantwortlichen Herausgeber der Polniſchen Schriften „Der 3. Mai, 
die Polniſche Nation und der Polniſche Demokrat“ find auf heute vor das Zucht⸗ 
polizeigericht beſchieden, um ſich zu verantworten, weshalb ſie die geſetzlichen For⸗ 
malitäten in Betreff politiſcher Druckſchriften nicht erfüllt, d. h. weshalb fie nicht 
die Cantion von 50,000 Fr. geleiſtet. 

Die Abreiſe der Lady Normanby, welche morgen Paris verläßt, um den 
Winter auf ihren Gütern in England zuzubringen, wird von unſeren Tagesblät⸗ 
tern als eine abermalige indirekte Proteſtation gegen die Heirath des Herzogs von 
Montpenſier dargeſtellt. 

Die Antwort auf die letzte Note des Engliſchen Kabinets weiſt die Zumuthung, 
daß die Herzogin von Montpenſier ihren Erbrechten auf die Spaniſche Krone ent⸗ 
ſagen ſolle, entſchieden zurnck. Man hofft jedoch, daß ſobald die mit einiger 
Gewißheit erwartete Nachricht eintrifft, daß die Königin Iſabella guter Hoffnung 
ſei, — die obwaltenden Mißhelligkeiten zwiſchen Frankreich und England ſich viel 
leichter, als es jetzt den Anſchein hat, ausgleichen werden. 

Wir ſind begierig, ſchreiben Franzöſiſche Blätter, zu ſehen, welche Haltung 
Lord Palmerſton nach Krakau's Fall annehmen wird, jetzt, da er ſeinen eigenen 
Eingebungen und feiner iſolirten Thatkraft überlaſſen if. Die Gewährleiſtung 
der Polniſchen Nation trifft England eben ſo ſeht, ja noch mehr als uns, denn 
Frankreich, erniedrigt durch die Koalitionen, welche England gegen daſſelbe auf- 
geregt hatte, konnte an den Erörterungen, welche das Loos des ehemaligen Po⸗ 
lens ordneten, nur einen untergeordneten Antheil nehmen. Außerdem hat Frank- 
reich kein vorherrſchendes Intereſſe, die Wiener Beſchlüſſe als eine Bundeslade, 
als ein für alle Zeiten unverlegbares Syſtem zu betrachten. Es hat ſich ihnen 
Anfangs unterworſen und ſie ſpäter geachtet; aber es darf ſie nicht als das letzte 
Wort des Völkerrechts und der Europätſchen Politik anſehen. Damit ſoll nicht 
geſagt ſein, daß es dieſelben ohne Proteſtation und Vorbehalt verletzen laſſen dürfe; 
aber es giebt in Europa Mächte, die mehr dabei betheiligt ſind, daß ſie unverletzt 
aufrecht erhalten werden. Und England, das ihnen feine Größe dankt, die jetzt ſo 
ſchwer auf Europa laſtet, England, das ſie hauptſächlich gegen uns veranlaßte, muß 
augenſcheinlich uns vorangehen. Einige Blätter halten Lord Palmerſton für fähig, 
ſich mit den nordiſchen Höfen wegen der Vernichtung Krakau's zu verſtändigen. 
Dies wäre jedenfalls das ſicherſte Mittel, die Engliſche Politik ſinken zu laſſen. 
Aber, auf der andern Seite, welche Kraft können die Vorſtellungen und Proteſta⸗ 
tionen eines Mannes haben, den die nordiſchen Mächte wie einen Aufwiegler zu⸗ 
ruͤckſtoßen, und der das einzige Bündniß, das den Beſchwerden Englands Gewicht 
geben konnte, ſo eben aus perſönlicher Eitelkeit zerriſſen hat? Man muß alſo 
abwarten, welche Haltung die Britiſche Regierung annehmen wird. Wir rathen 
jedenfalls, ſich nicht zu übereilen. 

Nach dieſer klugen Rede ſcheint es faſt, als ſeien die Deklamationen des 
Journal des Débats fo gar bös nicht gemeint. 

Seit 1840 war unſere Börſe noch nicht ſo erſchüttert, als geſtern; der 
Artikel des Journal des Débats über die Einverleibung der Republik 
Krakau hat einen paniſchen Schrecken hervorgebracht, der ſich in einzelnen 
Augenblicken bis zu einem sauve qui peut ſteigerte. Die 3 und proc. Franzö⸗ 
ſiſchen Papiere fieken um 1 — 13 5Ct., fanden aber zuletzt zu 81 Frs. viele Käu- 
fer, weil die Einlöſung der Coupons beporſteht. Die Eiſenbahn⸗ Aktien fielen 
noch tiefer. 

. Portugal 
London den 20. Nov. Das Schiff „Marys“ iſt geſtern in Falmouth mit 
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Nachrichten aus Liſſabon angekommen, die ſehr ernſt lauten. Als das Schiff 
am 14. d. M. den Tajo verließ, war die ganze Stadt in großer Aufregung aus 
Beſorgniß, daß die Inſurgenten ſich ſtärker zeigen würden, als man gewöhnlich 
angenommen hatte. Indeß ſcheint noch immer kein Kampf zwiſchen der Haupt⸗ 
Armee, unter dem Herzog von Saldanha, und den Juſurgenten, unter das Ans 
tas, vorgefallen zu ſein, und die Einwohner Liſſabons müſſen deshalb wohl über 
die wahre Stärke der letzteren genauer unterrichtet worden ſein, als es bisher der 
Fall geweſen iſt. Das britiſche Geſchwader lag noch im Tajo, bereit, die Köni— 
gin und die Königliche Familie im Fall der Noth an Bord zu nehmen. Ein ames 
rikaniſches Fahrzeug verſuchte in den Hafen von Porto einzulaufen, wurde aber 
durch die Kanonen des Forts von den Inſurgenten energiſch zurückgewieſen und 
mußte, ſehr beſchädigt, einen Nothhaſen ſuchen. Man ſieht hier der Ankunft der 
neuen Poſt mit großer Spannung entgegen. 
Großbritannien und Irland. 

London den 20. Novbr. Heute Morgen legten in dem Gerichtshoſe der 
Queensbench die Mitglieder des Kabinets, nämlich Lord John Ruſſel, als erſter 
Lord des Schatzes, der Marquis von Lausdowne, als Lord-Präſident des Gehei⸗ 
men Raths, Graf Grey, Seeretair für die Kolonien, Lord Palmerſton, für das 
Auswärtige, Herr Charles Wood, Schatzkanzler, und Lord Auckland, erſter Lord 
der Admiralität, den hergebrachten Unterthanen-Eid ab, daß die in der Eigen⸗ 
ſchaft als Miniſter ihre Autorität niemals dazu gebrauchen würden, um die be- 
ſtehende Landeskirche zu gefährden. 

Die hieſigen Blätter ignoriren, bis auf Times und Standard, die Ein⸗ 
verleibung Krakau's in die Oeſterreichiſche Monarchie. Das letzte Blatt aber ent— 
hält gegen den erwähnten Artikel der Times, als deſſen Verſaſſer der Stan— 
dart geradezu Lord Palmerſton bezeichnet, eine ſehr energiſche Replik und erblickt 
in den gereizten Aeußerungen der Times über das Faktum nur ein Beſtreben des 
Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten, in Europa Unfrieden zu ſäen. 
„Wenn Lord Palmerſton,“ ſagt der Standart, „ſich in Ermangelung eines 
anderen Grundes, um gegen die Einverleibung zu proteſtiren, auf den Wiener 
Traktat berufe, ſo ſei dies zum wenigſten eine Vermeſſenheit, denn dieſer Traktat 
ſei 1831 und 1832 verletzt worden, als, der wichtigſten Beſtimmung deſſelben 
zuwider, Belgien von dem Königreiche der Niederlande losgeriſſen wurde, und Lord 
Palmerſton ſei damals der Britiſche Miniſter geweſen, welcher dieſe Verletzung 
beſtätigte. Auch bei anderen Gelegenheiten, wie namentlich in dem letzten Pol- 
niſchen Inſurectionskriege 1831, habe Lord Palmerſton des Wiener Traktats 
nicht gedacht, wie doch feine Pflicht geweſen wäre, und es ſei deshalb offenbar, 
daß er am wenigſten gegen die Verletzung der Unabhängigkeit eines kleinen Theils 
von dem ehemaligen Polen ſich auflehnen könne, nachdem er die Unterjochung des 
ganzen Landes ſehr bereitwillig zugeſtanden habe. Uebrigens bemerkt der Stan⸗ 
dart, der das Franzöſiſche Intereſſe vertritt, daß der ganze Artikel mehr den 
Zweck habe, die Franzöſiſche Regierung in Verlegenheit zu ſetzen, als den Kra⸗ 
kauern zu helfen, da am Schluffe deſſelben eine Drohung gegen Frankreich ausge⸗ 
ſprochen werde, im Fall dieſes zu dem in Rede ſtehenden Faktum mitgewirkt ha⸗ 
ben ſollte. Wenn die Times deshalb ſage: König Ludwig Philipp habe ſeine 
Stärke falſch berechnet, wenn er hoffe, den Geiſt der Franzöſiſchen Nation zu ei⸗ 
nem ſolchen Vertrag zu bewegen, jo antworte er (der Standard) darauf: Lord 
Palmerſton habe ſeine Stärke falſch berechnet, wenn er hoffe, den Geiſt der Fran⸗ 
zoͤſiſchen Nation zu bewegen, ihn als feinen Rathgeber anzunehmen. Uebrigens 
habe Lord Palmerſton vor 15 Jahren die Neutralität Frankreichs in der Polen⸗ 
Angelegenheit nicht getadelt, alſo könne er es auch jetzt nicht. 

Die hieſigen Blätter ſind in eben ſo großer Aufregung über die Einverleibung 
von Krakau, wie die Franzöſiſchen. Die Times ſuchen in einem langen Artikel, 
der ſehr im Johnbulltone geſchrieben iſt, zu beweiſen, daß dieſer Schritt der drei 
Mächte den Wiener Verträgen die Grundlage aller territorialen Verhandlungen 
des Kontinents bilde, völlig zerſtöre. Ebenſo wie die Franzöſiſchen Blätter die 
Schuld auf Lord Palmerſton wälzen, behaupten die Times, die nordiſchen 
Mächte würden den gefährlichen Schritt nie gethan haben, wenn ſie nicht überzeugt 
ſeien, daß Ludwig Philipp im Geheimen mit ihnen übereinſtimme. Der Stan⸗ 
dard iſt der Meinung, daß Lord Palmerſton, der im Jahre 1830 durch die 
Gründung des Königreichs Belgien die ſchreiendſte Verletzung der Wiener Vertrage 
gut geheißen, kein Recht habe, ſich auf dieſe Verträge zu berufen; daß derſelbe 
Miniſter, der im Jahre 1832 mit der ruhigſten Miene von der Niederlage der 
tapfern Polniſchen Kriegsheere zugeſehen, eine ſchlechte Rolle ſpiele, wenn er ſich 
zum Vertheidiger der Polniſchen Nationalität aufwerfe. Lord Palmerſton zeige 
nur deshalb ſolchen Abſchen gegen die Einverleibung der Republik Krakau, um 
auf dieſe Weiſe, nachdem es ihm in anderer nicht gelungen, einen Kontinental⸗ 
Krieg gegen Frankreich anzuſchüren. Das Morning Chroniele, das aner⸗ 
kannteſte Organ Palmerſton's, ſchweigt; eben jo der Globe, der mehr für das 
Organ Lord John Ruſſel's gehalten wird. Einſtweilen dürften diejenigen Recht 
behalten, welche der Meinung ſind, daß die Einverleibung Krakau's keine ernſt— 
hafte Verwickelungen herbeiführen wird. Graf Montalembert und viele andere 
Engliſche und Franzöſiſche Redner werden in gewaltigen Worten ihre Stimme ge⸗ 
gen die nordiſchen Mächte erheben, um es am Ende, wie Mephiſto ſagt, „gehen 
zu laſſen, wie's Gott gefällt.“ Frankreich und England werden proteſtiren und 
Krakau wird eine Oeſterreichiſche Provinz bleiben. Ja, wer weiß, ſagt ein libe⸗ 
rales Belgiſches Blatt, ob die ohnmächtigen Proteſtationen in den Franzöſiſchen 
Kammern nicht dazu beigetragen haben, die drei Mächte in ihrer Entſchließung zu 
befeſtigen. ; i 


Die Beſchlüſſe des letzten Kongreſſes des Dentſchen Zoll- Vereins haben hier, 
wie natürlich, die Aufmerkſamkeit der induſtriellen Klaſſen auf ſich gezogen. Leeds 
Mercury enthält eine Beurtheilung derſelben vom Engliſchen Standpunkte und 
erörtert die Frage, inwieweit die Engliſchen Fabrikanten dadurch berührt werden. 
Im Allgemeinen drückt das Blatt ſeine Freude darüber aus, daß die Erhöhungen 
der Eingangs-Abgaben des Zoll-Vereins die Manufakturen und Spinnereien in 
Großbritannien nicht weſentlich beeinträchtigen werden, doch wird bemerkt, daß die be⸗ 
deutendſte Aenderung, nämlich die bei der Abgabe von Maſchinen⸗Leinengarn, die 
Ausfuhr dieſes Artikels aus England nach dem Zoll⸗Verein, welche noch immer 
ſehr anſehnlich iſt, hart betroſſen werden dürfte. Der zweiten bedeutenden Erhö⸗ 
hung bei der Abgabe der Leinenwaaren, nämlich von 41 Rthlr. bis zu 20 Kthlr. 
vom Ctr., wird keine ſo ausgedehnte Wirkung zugeſchrieben, obſchon unter dieſer 
Abtheilung vorzüglich die einfachen und modiſch verzierten leinenen Drells von 
Barnsley in Yorkſhire und das Hemden-Leinen von Irland betroffen wird. In⸗ 
deß bemerkt das Blatt, daß die Ausfuhr in dieſen Artikeln nach Deutſchland in 
der neuern Zeit nicht von ausgedehntem Maaße war. „Aus irgend einem Grunde,“ 
ſchreibt der Mercury, „ſind die Preiſe der Leinengarne und Leinenwaaren, vor⸗ 
züglich der Drelle von Barnsley, verhältnißmäßig fo hoch, daß fie dadurch verhin⸗ 
dert werden, in irgend einer großen Ausdehnung mit Glück mit den Deutſchen 
und Schweizeriſchen Erzeugniſſen auf den Deutſchen Märkten konkurriren zu kön⸗ 
nen. Sie hatten auf den überſeeiſchen Märkten mit ähnlichen Schwierigkeiten zu 
kämpfen. Bei der Ueberlegenheit ihrer letzten Bearbeitung und bei dem beſſeren 
Style ihrer Muſter wurden ſie einige Zeit von einem Theile der Verbraucher in 
Deutſchland vorgezogen, aber die Zahl derſelben hat von Jahr zu Jahr abgenom⸗ 
men. Sollten unſere Leinengarnſpinner und unſere Leinenwaaren⸗Manufakturen 
auf irgend eine Weiſe in den Stand geſetzt werden, dieſelben zu einem wohlfeile⸗ 
ren Preiſe zu produziren, jo kann nur wenig Zweifel daran fein, daß fie einen 
Theil des Handels mit Deutſchland, welchen ſie bisher beſaßen, ſerner behalten 
oder ſelbſt auf den Deutſchen und anderen Märkten über ihre Deutſchen und 
Schweizeriſchen Mitbewerber das Uebergewicht erlangen.“ Dagegen kann das 
Blatt ſich über die Erhöhung der Abgabe von Baumwoll-Twiſt bis zu 1 Rthlr. 
pro Ger. oder „; Penny pro Pfd. nicht fo leicht zufrieden geben und hält dieſelbe 
für eine unweiſe Maßregel. Es wird verſucht, den Beweis zu führen, daß die 
Ausfuhr des Engliſchen Baumwollen-Twiſts dadurch nicht um einen einzigen Bal⸗ 
len vermindert werden dürfte, weil die Deutſchen Spinnereien nur ein Viertel des 
Bedarfs der Deutſchen Baumwoll-Manufakturen liefern könnten, und daß ferner 
die Bevölkerung Deutſchlands dadurch verlieren würde, da die Abgabe für Twiſt 
hier einer Abgabe für Rohſtoffe überhaupt gleichkomme. Was die übrigen Artikel 
betrifft, von welchen die Eingangs. Abgabe erhöht worden iſt, wie Leinen⸗Zwirn, 
Zwillich, Damaſt, Tiſch⸗Leinen, Handtuch⸗Leinen, Schleier⸗Leinen, Gaze, Borden 
Franzen ꝛc., jo glaubt Leeds Mercury, daß dieſelben die Engliſchen Fabri⸗ 
ken nur wenig berühren. . 

Nach den Times iſt bereits ſeſt beſchloſſen, daß des Herzogs v. Wellington 
koloſſales Reiterſtandbild vom Triumphbogen am Hydeparkeorner wieder ab⸗ 
genommen werden ſoll. Der neue Standort deſſelben müſſe jedenfalls ſchon ges 
wählt ſein, weil es doch gar zu abgeſchmackt wäre, die Statue gleich ſo vielem 
Gerülle in irgend einem Winkel aufzuheben. Das Experiment habe übrigens 
3000 Pf. St. gekoſtet, was ſehr Viele, ſelbſt von Denen, welche die Aufftellung 
tadeln, zu der Anſicht bekehrt habe, es werde noch am Beſten fein, den Herzog 
und ſein Roß in Ruhe zu laſſeu, wo ſie wären. 

Die Times ſprechen, mit Auführung der geeigneten Stellen aus den ver⸗ 
bürgten Verträgen, unumwunden ihre entſchiedenſte Mißbilligung der Beſitznahme 
Krakau's durch Oeſterreich aus, und verweiſen mit dürren Worten auf die Fol⸗ 
gen, welche dieſe haben kann. Sie bedauern, daß kein Englifch - diplomatifcher 
Agent zur Stelle war, und erinnern daran, daß bereits 1833 die drei Schutz⸗ 
mächte Krakau's, an die Stelle der durch die Wiener Verträge vorgeſchriebenen 
Verfaſſung, eine neue entworfen, worin die höchſte Gewalt von den Staatsbehör⸗ 
den anf die Reſidenten der drei Mächte übertragen wurden. Schließlich ſprechen 
die Times die Vermuthung aus, daß Frankreich von der Beſitznahme Krakaus ge⸗ 
wußt, und fordern die Franzöſiſche Regierung auf, jetzt durch die That jene Ver⸗ 
muthung zu widerlegen, da Frankreich mit England zur Aufrechterhaltung der Ver⸗ 
träge von 1815 verpflichtet ſei. 

Geſtern Abend fand wiederum eine zahlreiche öffentliche Verſammlung ſtatt, 
welche die Eröffnung der Häfen, zu zollfreier Lebensmittel⸗Einfuhr, von der Res 
gierung erwirken wollte. Man beſchloß auch, daß die Geiſtlichen aller Bekenntniſſe 
erſucht werden ſollten, ſich der Sache anzunehmen. Eine Deputation, welche 
Ed. J. Ruſſell die Beſchlüſſe der Verſammlung mittheilen ſoll, wurde demnächſt 
ernannt. 

Schweiz. 

Bern. In Folge des verfaſſungsmäßigen Austritts ſämmtlicher beſoldeter 
Staats. Beamte aus dem Großen Rath müſſen nun 44 Ergänzungs-Wahlen zu 
demſelben vorgenommen werden. Es ſind dieſe auf Sonntag den 29. d. angefegt. 

St. Gallen den 16. Nov. Man verlas heute die Botſchaft des Kl. Raths, 
durch welche dem Gr. Rath dringend empfohlen wird, den Geſetzvorſchlag 
über die Freiſchaaren endlich einmal zu erledigen. Die liberale Partei war 
zum Eintreten geneigt; die Conſervativen wollten, die einen Ueberweiſung an eine 
Commiſſion, die andern Zurückweiſung an den Kl. Rath, die dritten totale Ver⸗ 
werfung des Geſehvorſchlages. Mit 70 gegen 69 Stimmen wird das Eintreten 
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und artikelweiſe Berathung beſchloſſen. Der Art. 1., welcher die Bildung bewaff⸗ 
neter Freicorps (Freiſchaaren) wie jedes Auftreten ſolcher Corps ohne Zuſtimmung, 
Mitwirkung oder Aufruf der Kantonsregierung verbietet, wird nicht ohne Wi⸗ 
derſpruch unverändert angenommen. Der Art. 2. ſetzt feſt, daß, wer an der 
Bildung ſolcher Corps oder ihrem Auftreten, in oder außer dem Kanton, als Ur⸗ 
heber oder Gehülfe, unmittelbar oder mittelbar, Antheil nimmt, in eine Geld, 
ſtrafe von 20 bis 400 fl. oder in Gefangenſchaft von 10 bis 100 Tagen verfalle. 
Die conſervative Partei wollte hier ſchon im erften Stadium eriminelle Behand— 
lung eintreten laſſen. Ja ein rechter Füſelierhauptmann wollte die Freiſchärler 
nach dem Criminalgeſetzbuch über Aufruhr und Hochverrath behandelt wiſſen. Mit 
74 gegen 68 Stimmen wurde aber der Vorſchlag des Kl. Rathes angenommen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen den 26. Novbr. In der geſtrigen Verſammlung der Stadtverord⸗ 
neten find dem Vernehmen nach folgende Gegenftände zur Verhandlung gekommen: 

1) Auf den Antrag des Kaufmanns Goldberg, ſein Grundſtück an der 
Schloßbergſtraße bebauen zu dürfen, war in der Sitzung vom 7. Oktober c. be⸗ 
ſchloſſen worden, daß dem Antragſteller der Ban unter der Bedingung zu geſtatten 
ſei, daß er, dem Erbzinsvertrag vom Jahre 1817 gemäß, eine freie Durchfahrt 
von 12 Fuß Breite belaſſe. Herr Goldberg hatte dagegen reklamirt und darauf 
angetragen, daß eine Durchfahrt von nur 9 Fuß Breite ausreichend befunden werde. 
Der wohllöbliche Magiftrat hatte fein Geſuch unterſtützt, worauf eine Kommiſſion 
zur Prüfung der Angelegenheit ernannt war, welche jedoch der Anſicht des Magi- 
ſtrats nicht beipflichtete, ſondern eine freie Durchfahrt von 12 Fuß Breite für nö⸗ 
thig erklärte, damit namentlich bei Feuersgefahr den Spritzen u. ſ. w. ein leichter 
Zugang gewährt werde. Die Stadtverordneten-Verſammlung ſchloß ſich dem Gut— 
achten der Kommiſſion an und bebarrte bei ihrem Veſchluß vom 7. Oktober, d. h. 
auf eine Durchfahrt von 12 Fuß Breite. Bei dieſer Gelegenheit hatte die ge— 
nannte Kommiſſion ſich davon überzeugt, daß auf den 3 benachbarten Grundſtük⸗ 
ken Nr. 79., 80. und 81. der Erbzinsvertrag vom 24. Juni 1817 verletzt wor⸗ 
den, indem durch Bebauung der betreffenden Räume die erforderliche Durchfahrt 
ganz unmöglich gemacht war. Der wohllöbliche Magiſtrat wurde in Folge deſſen 
erſucht, ſich mit der erwähnten Kommiſſion zur Unterſuchung der Angelegenheit, 
event. zur ſofortigen Beſeitigung der gerügten Uebelſtände vereinigen zu wollen. 

2) 10 Conſenſe verſchiedenen Inhalts wurden vollzogen. 

3) In Betreff der Rumford'ſchen Suppenanſtalt iſt ſtatutenmäßig feſtgeſtellt, 
daß für die dazu beſtimmte Summe von jährlich 350 Thalern und die außerdem 
vorhandenen etwaigen Erſparniſſe, vom 25. December ab mindeſtens vier, höch⸗ 
ſtens ſechs Monate hindurch Suppen an Arme verabreicht werden ſollen. Da 
die etatsmaͤßige Summe nicht überſchritten werden darf, es aber doch wünſchens⸗ 
werth iſt, daß bei der herrſchenden Theuerung täglich 200 Portionen Suppe vers 
theilt werden, fo wurde der Antrag des Magiſtrats, die diesmalige Perceptiong- 
zeit auf vier Monate — vom 25. December bis zum 25. April — zu beſchrän⸗ 
ken, genehmigt, zumal im Monat Mai den Armen der eigene Erwerb nicht mehr 
ſo ſchwer fallen dürfte. 

. 4) Das vom wohllöblichen Magiſtrat mit einigen gewünſchten Abänderungen 
zurückgeſandte Statut für die ſtädtiſche Pfandleihanſtalt wurde vollzogen. 

5) Von dem Kaufmann Bach, welcher die Wartha-Ufer- Gefälle auf die 
Jahre 1843—1845 für die jährliche Pachtſumme von 287 Thaler gepachtet, 
und dieſe Pacht für die beiden erſten Jahre auch richtig bezahlt hatte, war der An— 
trag geſtellt, ihm das rückſtändige Pachtquantum des 3. Jahres, im Betrage von 
215 Athlr., zu erlaſſen, weil er in dem letzten Jahre keine Einnahme gehabt, 
indem ihm von der Kämmerei ein Recht verpachtet worden, das zu verpachten die⸗ 
1 nicht befugt geweſen. Der wohllöbliche Magiſtrat beftätigte die Anga⸗ 

en des Antragſtellers mit dem Hinzufügen, daß die Nichtberechtigung zur Vers 
pachtung der fraglichen Uferſtellen ſich erſt neuerdings herausgeſtellt habe, und be⸗ 
fürwortete demnach eine Ermäßigung des zu zahlenden Rückſtandes von 215 Rtlr. 
auf 107 Rthlr. Die Stadtverordneten glaubten jedoch, dieſem Antrage nicht 
beiſtimmen zu können, und ernannten eine Kommiſſion zur Unterſuchung der Sach⸗ 
lage und reſp. Prüfung der diesfälligen Dokumente, um zu ermitteln, ob der 
Stadt die in Abrede geftellte Befugniß zur Verpachtung der erwähnten Ufergefälle 
wirklich nicht zuſtehe. 

6) Die vom Magiſtrat beantragte Remuneration von 50 Thalern für den 
Rendanten Bau dach, für die Erhebung der Hundeſteuer pro 1847, war nicht, 
wie pro 1846, von den Stadtverordneten bewilligt, ſondern in einer früheren 
Sitzung auf 25 Thaler ermäßigt worden, weil in dieſem Jahre die umfaſſenden 

erarbeiten nicht vorhanden ſeien. Der Magiſtrat trug nun abermals, unter 
Motivirung ſeines Geſuchs, auf Bewilligung von 50 Thalern für den Rendanten 
Bau dach an, doch erklärte ſich die Majorität der Stadtverordneten für den früs 
ber Beſchluß, ſo daß die beregte Remuneration pro 1847 auf 25 Thaler be⸗ 
ſchränkt bleibt. 

7) Auf die Eingabe des Vorſtandes des hieſigen Handelsſaals, die Miethe 
des letzteren, im Betrage von jährlich 170 Thalern, ganz erlaſſen oder doch we— 
migſtens ermäßigen zu wollen, fand die Stadtverordneten-⸗Verſammlung ſich nicht 
4 einzugehen, vielmehr war ſie der Anſicht, daß das Kontraktsverhältniß 
für die Dauer der Kontraktzeit aufrecht erhalten werden müſſe. 

8) Die zur Ermittelung der beſten Art und Weiſe, wie bei der herrſchenden 
Theuerung dem notoriſchen Nothſtande der ärmeren Einwohnerklaſſe Poſens abge— 
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holfen werden könne, ernannte Kommiſſion ſchlug vor, 2000 Thaler zur Gratis⸗ 
Vertheilung von Brot unter die Bedürftigen zu bewilligen. Die Verſammlung 
ſtimmte dem Vorſchlage nicht bei, ſie hielt es vielmehr für angemeſſener, nach und 
nach 60,000 Brote ankaufen und mit einer Zubuße von 3000 Thalern wieder 
verkaufen zu laſſen, fo daß jedes Brot 12 Sgr. billiger, als es der Behörde zu 
ſtehen kommt, abgelaſſen werden kann. Es wurde demnach eine Kommiſſion ers 
nannt, welche durch gefällige Vermittelung des Königl. Proviantamtes das Brot 
auf die billigſte Weiſe zu beſchaffen ſuchen ſoll; zugleich wurde beſchloſſen, daß die 
Vertheilung des Brots nicht lediglich der Armenverwaltung zu überlaſſen, ſondern dabei 
die von den Stadtverordneten zu dieſem Ende ernannte Kommiſſion hinzuzuziehen ſei. 

9) Dem Pelzwaarenhändler Jacobi Warſzawski wurde, nachdem er ein 
jährliches Einkommen von 500 Thalern nachgewieſen, die Befähigung zur Er⸗ 
werbung des Bürgerrechts zuerkannt. 

10) Der wohllöbliche Magiſtrat theilte der Verſammlung ein Promemoria 
des Stadtarmen-Arztes, Herrn Dr. Rehfeld, mit, betreffend die Mängel bei 
Unterbringung, Verpflegung und Behandlung der Armen und Kranken im ſtädti⸗ 
ſchen Hospital, und trug auf Bewilligung der Mittel zur Abſtellung derſelben an. 
Die Stadtverordneten ernannten zur Unterſuchung und Prüfung der Angelegenheit 
eine Kommiſſion, beſtehend aus den beiden Aerzten Herren Dr. Ordelin und 
Dr. v. Gaſierowski, ſo wie dem Herrn Polizei-Präſidenten v. Minutoli 
und Herrn Krzyzanowski. 

11) Auf den Antrag eines Stadtverordueten wurde die nächſte Sitzung zum 
Termin Behufs Einbringung und event. Beſprechung von etwaigen Petitionen an 
den bevorſtehenden Landtag angeſetzt. 

12) Ein Mitglied des Kollegiums machte die Verſammlung darauf aufmerk⸗ 
ſam, wie es gegenwärtig wirklich den Anſchein gewinne, als ſollte der Bahnhof 
der Stargardt-Poſener Eiſenbahn in bedeutender Entfernung von der Stadt Poſen 
angelegt werden. Dadurch werde aber eine Lebensfrage für unſere Stadt zum 
Nachtheil derſelben entſchieden, indem das Beiſpiel anderer Städte lehre, daß der 
geſammte Verkehr ſich nach und nach in die Nähe des Bahnhofs hinziehe, was 
aus leicht einzuſehenden Gründen in Poſen vorzugsweiſe der Fall ſein dürfte. So⸗ 
mit werde die Eiſenbahn, die doch eine Wohlthat für Poſen ſein ſolle, den Ver⸗ 
fall der Stadt unausweichlich zur Folge haben; es ſei daher wohl die Pflicht der 
ſtädtiſchen Behörden, kein Mittel unverſucht zu laſſen, das die Stadt bedrohende 
Unglück abzuwenden, und da die früher geſtellten Bedingungen, wegen der Größe 
der verlangten Opfer, unannehmbar befunden worden, ſo bleibe nichts weiter 
übrig, als ſich unmittelbar an Seine Majeſtät unſern Allergnädigſten König zu 
wenden, deſſen Wille es nicht ſein könne, daß eine beabſichtigte große Wohlthat 
uns zu noch größerem Verderben gereiche, und Se. Majeſtät allerunterthänigſt zu 
bitten, den Befehl zu ertheilen, daß der Bahnhof wie in andern Feſtungsſtädten 
innerhalb des Feſtungsrayons angelegt werden müſſe. Zu dieſem Behufe ſei ent⸗ 
weder eine Immediat⸗Eingabe an Se. Majeftät zu richten, oder — was noch ſicherer 
zum Ziele führen dürfte — eine Deputation der Bürgerſchaft an das Königl. Hoflager 
abzuſenden. Die Stadtverordneten-Verſammlung trat, in Erwägung der hohen 
Wichtigkeit des Gegenſtandes, dem Antrage einhellig bei und entſchied ſich dahin, 
den wohllöblichen Magiſtrat aufzufordern, gemeinſchaftlich mit den Stadtverord⸗ 
neten eine Deputation, beſtehend aus einem Magiſtratsmitgliede und drei Stadt⸗ 
verordneten, an unſern Allergnädigſten König zu ſenden, um eine Allerhöchſte 
Entſchließung des Inhalts zu erwirken: „daß der Poſener Bahnhof innerhalb der 
Feſtungslinie angelegt werden müſſe“, weil nur in dieſem Falle die Eiſenbahn auf 
die Wohlfahrt der Stadt belebend einwirken könne. 

13) Das von einem Stadtverordneten unter dem 19. Juli e. eingereichte 
Promemoria, betreffend die Errichtung eines ſtädtiſchen Pfaudbrief-Amts in Po⸗ 
fen, war von dem Stadtverordneten-Kollegium dem wohllöblichen Magiftrat zur 
Begutachtung überſandt, und demnächſt von demſelben, mit mehreren Bedenken 
begleitet, remittirt worden. Da indeſſen dieſe Bedenken nicht erheblich genug er⸗ 
ſchienen, um ein, fo große Vortheile für die Grundbeſitzer der Stadt verfprechens 
des Inſtitut fallen zu laſſen, überdieß auch in andern Städten an der Herſtellung 
der projektirten Anſtalt, als des einzig möglichen Heilmittels gegen den verderbli— 
chen Wucher und gegen die Unbeweglichkeit und Starrheit des hypothekariſchen 
Vermögens, rüſtig gearbeitet werde, ſo ernannte das Kollegium auf Erſuchen des 
Antragſtellers eine Kommiſſion, um den hochwichtigen Gegenſtand in gründliche 
Erwägung zu ziehen, die analogen Projekte für andere Städte zu prüfen, und 
event. die Mittel anzugeben, wie die vom wohllöblichen Magiſtrat bezeichneten 
Schwierigkeiten überwunden werden können. 

14) Der Bericht über die Reviſion der Poſener Sparkaſſe pro 1845 wurde 
dem Kollegium mitgetheilt, und demnach von demſelben die Decharge ertheilt. 


Berlin. Großes Aufſehen hat es hier in der kaufmänniſchen Welt gemacht, 
daß eines unſerer älteſten und reichſten Häuſer, Gebrüder Schickler, auf eine ſehr 
herbe Weiſe in den Londoner Bankerott von Harman und Comp. verflochten iſt, 
indem es eine Summe von 27,000 Pfd. St., alſo faſt 200,000 Thlr., die es 
demſelben unlängſt zur Tilgung einer Schuld überſandt, doppelt zahlen muß, 
weil bei der Ueberſendung ein kaufmänniſcher Formfehler gemacht worden ſein 
fol. — Die philoſophiſche Geſellſchaft hierſelbſt beging am 12. Nov. die Feier 
des Todestags Hegels, der im Jahre 1832 als ein Opfer der Cholera fiel. 

Bei zwei hieſigen Familien waren Vergiftungsverſuche durch Hineinthun ſchäd⸗ 
licher Subſtanzen in den Kaffee gemacht worden. In dem einen Falle wurde man 
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glücklicherweiſe den Frevel noch rechtzeitig gewahr und blieb fo ganz verſchont, in dem 
andern Falle aber genoß die aus 6 Perſonen beſtehende Familie den Kaffee und 
erkrankten alle, die davon genoſſen, bedeutend, ſo daß noch einige das Bett hüten 
müſſen. Man hofft, daß es gelingen werde, die Thäter dieſer Schändlichkeit zu 
entdecken und ſie zur wohlverdienten Strafe ziehen zu können. — Auf dem hieſigen 
Frankfurter Eiſenbahnhofe gerieth ein Packhofsarbeiter am 20. d. M. zwiſchen zwei 
Transportwagen und fand, indem er bedeutende Quetſchungen an Bruſt und Uns 
terleib erlitt, dabei ſeinen Tod. 
Aus den früheren, in Berlin vorgenommenen Volkszählungen ergiebt ſich, 
daß dieſe Hauptſtadt (mit dem Militär) im J. 1816 197,717 7, 1819 201,138, 
1822 209,146, 1825 220,277, 1828 236,830, 1831 258,682, 
1834 265 122, 1837 283,7 722, 1840 330,230 Ginwohner hatte. Hier 
nach hatte ſich alſo die Bevölkerung der Reſidenz in dem vierundzwanzigjährigen 
Zeitraume von 1816 bis 1840 incl, um 132,513 Einwohner beiderlei Ge: 
ſchlechts vermehrt. Dieſer Zuwachs in der Bevölkerung iſt, dem größten Theile 
nach, aus dem Ueberſchuſſe der Einwanderer über die Auswanderer hervorgegan⸗ 
gen, und nur etwa ein Viertheil des Ganzen als das Ergebniß des Ueberſchuſſes 
zu betrachten, welchen die Geburtsfälle über die Sterbefälle hervorbrachten. Die 
Zahl der Gebornen betrug nämlich in dem ganzen, 24 Jahre umfaſſenden Zeit 
raum von Anfang 1817 bis Ende 1840 203,935, und die Zahl der gleich— 
zeitig Verſtorbenen 176,632, ſo daß ſich, durch den Ueberſchuß der Gebornen 
über die Verſtorbenen, 
ſonen für den angegebenen Zeitraum herausſtellt. Da der Geſammt Zuwachs 
aber 132,513 Perſonen betrug, fo kommen auf den Ueberſchuß der mehr Ein— 
gewanderten als Ausgewanderten 105,210 Perſonen. Die letzte, im J. 1843 
vorgenommene, allgemeine Voltszähung gab die Bevölkerung Berlins auf 
353,149 Seelen an. Hiervon wurden als in der Stadt, d. h. innerhalb der 
Ringmauern lebend, 322,625 Perſonen, und im Weichbilde lebend 30,524 
Perſonen aufgeführt, und den geſchlechtlichen Verhältniſſen nach der Stand der 
Bevölkerung zu 183,206 Männern und Knaben und 169,943 Frauen und 
Mädchen angegeben. An Givilperfonen wurden ferner 333,990 und als Mili⸗ 
tärperſonen 19,159 Perſonen angegeben. Hierzu kamen im Jahre 1844: durch 
den Ueberſchuß der Gebornen über die Geſtorbenen 3690, durch den Ueberſchuß 
der Eingewanderten über die Ausgewanderten 11,074, zuſammen 14,764 Per⸗ 
ſonen. Da die Bevölkerung Berlin's am Schluß des J. 1843 feſtgeſtellt war 


nur eine Vermehrung der Bevölkerung von 27,303 Per- 


zu 353,149 Perſonen, ſo betrug ſie am Schluſſe des J. 1844 demnach 
367,913 Perſonen. Im J. 1845 kamen hinzu: durch den Ueberſchuß der 
Gebornen über die Geſtorbenen 4406, durch den Ueberſchuß der Einge— 
wanderten über die Ausgewanderten 12,688, zuſammen 17,094 Perſo⸗ 
nen, ſo daß die Bevölkerung Berlins am Schluſſe des Jahres 1845 ſich auf 
385,007 Perſonen ſtellte. Da nun die Liſten der drei erſten Viertel des laufen⸗ 
den Jahres einen abermaligen Zuwachs von 13,962 Perſouen ergeben, ſo daß 
die Geſammt⸗Bevölkerung am 1. Oktober 1846 auf 398,969 Perſonen anzu⸗ 
nehmen war, ſo dürfte die Einwohnerzahl Berlins heute, am 24. Nov., 
Viermalhunderttauſend bereits überſchritten haben. 

Hamburg. Neulich Abends fiel in der Vorſtadt St. Pauli eine eigenthüm⸗ 
liche Scene vor. Ein hieſiger Colporteur hatte in Vezug auf das Verbot der 
„Neuen Zeitung“ dicht vor Altona, aber noch auf Hamburger Gebiete, 
ſich mit einer Anzahl Exemplaren dieſer Zeitung aufgeſtellt und trotz des Dazwi⸗ 
ſchentretens der Altonaiſchen Polizei nicht wenige davon verkauft — zum großen 
Ergötzen der Zuſchauer. Als endlich das Thor geſchloſſen wurde, gingen die Exem— 
plare durch das Gitter. Ein von der — Altonaiſcherſeits requirirten — Hamburgi⸗ 
ſchen Polizei verſuchtes Einſchreiten mißlang vollkommen, da der Colporteur ſich 
auf ſein Bürgerrecht berief. 

Nach einem Schreiben der „Kölnſch. Ztg.“ aus Liverpool wiederholen ſich 
dort die traurigen Scenen von Dünkirchen mit Deutſchen Auswanderern. 
Zweiundſiebenzig jener Europamüden aus dem in neueſter Zeit durch den Jammer, 
der ſeine früheren Inſaſſen verfolgt, gleichſam berühmt gewordenen Großherzogl. 
Orte Großzimmern waren von Liverpool aus auf dem „Orphan“, Capitain 
Burrow, nach Neuyork eingeſchifft. Nach fünfwöchentlicher Reiſe kebrte der „Or— 
phan“ entmaſtet zurück und Hunger und Elend in der gräßlichſten Geſtalt zwangen 
die Unglücklichen beim Preußiſchen Conſul in Liverpool eine Zuflucht zu ſuchen. 
Sie führten dort Klage, daß ihnen in den letzten Tagen, mit Ausnahme einer 
Kleinigkeit Fleiſch, nichts als Schiffsbrod und Waſſer verabfolgt ſei. Nach der 
Ankunft im Hafen habe auch dieß aufgehört. Der Conſul benachrichtete den in 
London wohnenden Ueberfahrtsunternehmer Hrn. Temperley von der Lage der Leute, 
derſelbe überließ ſie aber ihrem Schickſal und die Armen würden verhungert ſein, 
wenn ſich der Liverpooler Magiſtrat und die Deutſchen in Liverpool nicht ihrer ans 
genommen hätten. Die letzteren rüſteten ſie aufs neue zur Ueberfahrt aus und 
beſorgten ihre Einſchiffung auf dem Schiffe „Sontiac“. 


Bei u J. 8. IE in * bei E. S. 
Mittler in poſen und Bromberg, bei Lambeck 
in Thorn und in allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Dr. Albrecht. Der Menſch und fein 
Geſchlecht, oder Belehrungen über Fort⸗ 
pflanzungstrieb, Zeugung, Befruchtung und 
eheliche Geheimniſſe. Vierte 6000 Exem⸗ 
plare ſtarke Auflage. 15 Sgr. 

Campe Briefſteller, oder Briefe und Auf⸗ 
ſätze nach den bewährteften Regeln Schreiben und 
einrichten zu lernen, mit Angabe der Titulatus 
ren an Behörden, 180 Brief muſter und 
86 Formulare zu Abfaſſung von Ein⸗ 
gaben, Geſuchen 5 Klageſchriften. 
(Zehnte Auflage.) nn 

Galanthomme, 1 Der Geſell⸗ 
ſchafter wie er ſeyn ſoll. Mit Regeln 
für Anſtand und Feinſitte, mit Liebesbriefen, — 
15 Heirathsanträgen, — einer Blumenſprache, 
— 30 Geſellſchaftsſpielen, — 20 Kunſt⸗ 
ſtücken, — 25 Anekdoten, 40 Stammes 
buchsverſen und Trink ſprüchen. (4e 
Auflage. 25 Sgr. 

Hartenbach, Kunſt, ein vorzügliches 
Gedächtniß zu erlangen, auf Wahr⸗ 
heit, Erfahrung und Vernunft begrün⸗ 
det, für alle Stände. (te Auflage.) Ueber 
6000 Exemplare wurden bereits davon ab- 
geſetzt. 10 Sgr. 

Die obigen Bücher ſind in jeder Hinſicht 
zur Anſchaffung zu empfehlen. 


So eben iſt erſchienen und bei Gebrüder 
Scherk in Poſen, Markt- und Franziskaner⸗ 
ſtraßen⸗Ecke No. 77. vorrätdig: ! 


Byron's 
ſämmtliche Werke, 


von 


Adolf Böttger. 
Neue Ausgabe in 12. Bänden mit 12 Stahlſtichen. 
Preis 2 Rehlr. 


1500 Rthlr. Mündelgelder ſollen auf ein länd⸗ 
liches Grundſtück oder auf ein ſolches der Stadt Po⸗ 
fen ausgeliehen werden. Die Gelder können zwan⸗ 


zig Se und länger bei dem m Schuldner een blei⸗ 


ben. Näheres bei dem Erbpächter Johann Gold: 
mann in Rudnicze. 


N Ne 
2 RR e ee RR AIRRON 
Franzöſiſcher Sprachunterricht. 
Einem hochverehrten Publikum erlaube W 
ich mir hiermit ganz ergebenſt die Anzeige V. 
zu machen, daß ich mich hier niedergelaſſen 


7 


825 habe, um Unterricht in der Franzöſiſchen 
. Sprache, namentlich in der Converſation, 


RER: 


zu ertheilen. Meine Wohnung iſt gegen- 
50 wärtig Bäckerſtraße No 13. im Odeum. 
5 F. 2 u 5 i eds. 


5 


0 


u ara eens. ® A 


Die erften Copien der neueſten Spitz⸗ % 
Tweens find jetzt vorräthig geworden, die 
wegen ihrer bequemen und warmen Tracht 
beſonders zu empfehlen find. — Mein La⸗ 
ger von Röcken, Walitots, Fracks, 
Beinkleidern, Weſten, Hausrök⸗ 
Een iſt aufs vollſtändigſte aſſortirt. 

Gleichzeitig empfehle ich eine Auswahl der $ 
neueſten Wintermützen, Foulards 
und Halsbekleidung zu billigen % 
jedoch feſten Preiſen. 


Joachim e 


Tuch⸗ und Herren = Kleider = Handlung, 
Markt No.? 56. 56. erſte Etage. 


Jede Beſtellung wi wird binnen 24 3 
5 angefertigt. 


e ee deer 


Der Ausverkauf meiner 2 Ellen breiten Fuße 
Teppichzeuge in den ſchönſten Muſtern, bedeu- 
tend unter Fabrik⸗Preiſen, findet nur noch kurze 


Zeit ſtatt. 


Julius Neuſtadt, 


Poſen, Breslouerſtraße No. 30. im erſten Stock. 
vis-a-vis Hotel de Saxe. 


5 


EEE 


. IRRE, Auſtern N 
Engl. Porter empfingen fo eben 


Gebr. Vaſſalli. 


Heute Freitag den 27ſten November: 
Zum Abendeſſen Karpfen mit Schmorkohl, Brat⸗ 
Hecht mit Kartoffeln, wozu ganz ergebenſt einladet 

T. Barteldt, Tauben ⸗ u. Jeſuitenſtraßen⸗Ecke. 


Börse von Bertin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


Zıns- | Preus. Cour 


Den 24, November 1846. 


eld, 
Staats-Schuldseheine .„..... B 924 
Präm.-Scheine d. Seehdl. à 50 T7. — | 904 — 
Kurm, u. Neum. Schuldversehr. 34 | 904 894 
Berliner Stadt- Obligationen . . 41 92% | 92} 
Westpreussische Pfandbriefe. 3 91 90% 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 10114 — 
dito dito Mig 31914 — 
Ostpreussische dito 33 — 932 
Pommersche dito 3493 — 
Kur- u. Neumärkische dito .. 31 941 — 
Schlesische dito 31961951 
dito v. Staat. g. Lt. 8. 3 — — 
Friedrichsd'ooõ nnn — 135. 137% 
Andere Goldmünzen a5 Thlr. . | — 121 1135 
Disconto 5 1 4 5 
Actien, 
Patsd,-Magdeh. . „2 .2.... 4 827 
dio. Oblig. Lit. Aa. 4 9189 — 
dio. Lit, F * » 4 1004 993 
Magd. Leipz. Eisenbahn — — — 
dto. dto. Prior. ue 4 — — 
Berl, Anh. Eisenbahn. — 1094 — 
dto, dto. Prior. Oblig. 4 — — 
Düss. Elb. Eisenbahn. — 1063 
dto, dto. Prior. Oblig. 4 er 
Rhein. Eisenbahn — 84 en 
dito. dta. Prior. Oblig.. 4 N 7 
dto. vom Staat garant... ic Kan 127 
Ob.- Schles. Eisenbahn LE Rn 4 1104 | — 
do do. Prior.-Obl. 4 * — 
do. do. Li. B. “ e 5 — 
krl.-Stet. E. Lt. A und . — 1061 1053 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. | 4 — 104 
Bresl.- Schweid.-Freib£. 15 4 — — 
dito. dito, Prior. Oblig. 4 = 
Bonn Kölner Eisenbahn .. 5 — — 
Niedersch., Ber MB. e 4 874 — 
Priorität 4 937 931 
f do. Priorität . | 5 [1004 | 993 
Niedersehlesisch-Mrk. Zwgb. . 4 584 | 574 
do. Priori:ät 44 | 90 — 
wilh- B. (C. 0.) 4 
Berlin. —— ep N 41 — 794 


